
heilıgen 1ın mehr allgemeiner Weıise Im zweıten Satz des Miıttelteils (Als Herr- 133
scher ebnen) ıst se1ın Bemühen und TIun 1n Welt und Kırche 1n W: spezıellerer
Weıse in einıgen auptzügen näher skizzıert. Person und Wirken des heilıgen
Hejnrich kommen iın abgewogenem aße für den Gottesdienst Zzu Iragen.
FEL Der ext

Die deutsche Fassung der Bamberger St Heinrichspräfation hat folgenden
Wortlaut:

In Wahrheit ıst würdig und recht,
dır, Herr, heiliger Vater,
ımmer und überall danken
und est (beim Gedächtnis) des heiligen Heinrich
das Werk der Erlösung preısen.
Er hat deinen Auftrag mıiıt Tatkraft ergriffen.
Als Herrscher W ar bestrebt,
Verantwortung in dieser Welt tragen,
als Sohn der Kırche
Wege Z eıl ebnen.
So hat das VO dir empfangene Talent
Zzu Dienst den Menschen genutzt
und ıst als und treuer Knecht befunden worden,
den du als höchster Herr über die Deinen gesetzt hast
Darum preısen dich deine Erlösten
und sıngen mıt allen Engeln und Heilıgen
das Lob deiner Herrlichkeit:

Ausblick
Die Eiınführung einer eigenen Heinrichspräfation 1st eın markantes Ereigni1s 1n

der Bamberger Liturgiegeschichte. Seitherige Untersuchungen berichten nämlich
nıchts VO eiıner eigenen Prätation des heiligen alsers bzw haben keinen ext Aa115

Lıicht gebracht. S50 bıldet das THCUuE Stück eiınen beredten Ausdruck des
lıturgischen Neuansatzes, den WIr ın der gegenwärtigen eıt erleben. Die Prätation
erfüllt ıhr eigentliches Anliegen jedoch NUu dann, wenn s1e „mehr“ 1st als das Mıt
anderen Worten: S1e oll eın die sonstigen gegenwärtigen Bemühungen 1n der Erz-
diözese ergänzendes bzw S1C zusammentassendes Element se1nN, des großen Heılıgen
und Bistumsgründers 1ın besonderem alSe gedenken. Und dazu Ansatz, DC-
meınsam mıt ıhm den Vater durch Christus 1m Heılıgen Geıst preısen, und dem
eıl der Gläubigen der Kirche, spezıell des Bamberger Erzbistums, dıenen.

Prof. Dr Hermann Reifenberg, Bamberg

Für eiınen atrıkanıschen Gottesdienst
„Die Arbeit der Erneuerung der Liturgıie durch die Gottesdienstkongregation

nähert sıch iıhrem Ende Es 1ıst noch früh, Bılanz zıiehen. Aut alle Fälle hat
S1E das Recht auf ıne wohlwollende Betrachtung. Trotzdem haben die Kıiırchen der
Drıtten Welt die Pflicht bisher und jetzt iıhre Stimme erheben, weıl die

Dokumente, welche die He Lıturgıe regeln, aus westlicher Sıcht redigıiert
wurden:;: W as die Kırchen der Drıtten Welt anbetrifft, 1st die an Arbeit noch
oder WenNnnNn INa will, nochmals eısten. Diese Kıiırchen könnten damıt auch für
iıhre Schwesterkirchen, selbst des Westens, eınen wichtigen Beıtrag eısten. Um
diese Austauscharbeit eısten, haben WIr diese Arbeit verfafßst“.(9)



Der dies schreibt, 1st nıcht irgendwer, sondern Bonitace Luykx Praem..,134 Gründer und während rund zehn Jahren Leıter des afriıkanıschen Klosters 1n
Kıinshasa/Zaıire, Professor für Liıturgiewissenschaft der Uniiversıität Lovianum
ın Kınshasa, Kenner des afrıkanıschen Lebens, verantwortungsbewulßfster Exper1-
mentator miıt seiner Klostergemeinschaft, Inspirator der Liturgischen Kommuıissıon
VO Kıinshasa, Kontakt-. und Austauschperson mıt Priestern und Lıturgieverant-
wortlichen ın vielen afrikanıschen Ländern, Miıtglıed der lıturgischen Vorbereitungs-
Ommıss1ı0n des Vatikanıschen Konzıils und des COoncHium: , Vertasser zahl-
reicher lıturgiewissenschaftlicher Arbeıten, die 1U 1ın seiınem Buch*, mMmMmen
mıt Überlegungen, nochmals zusammenta{fit.

eın Hauptbedauern geht dahın, da{fß® die nachfolgenden lıturgischen Erlasse der
Intention der Liturgiekonstitution wen1g gefolgt sınd und den nıchtwestlichen
Kırchen kaum Spielraum für eınen grundlegenden Liturgjieaufbau lassen. Dieser
Autbau mMu davon ausgehen, da{fß auch die niıchtwestlichen Völker miıt voller Ver-
antwortun 1B das olk Gottes eingetreten sınd“ (9) und sıch bel der Lıturgıie
ıne „Inkarnatıon (Christi und der Kırche) 1ın das Leben des Volkes“ 65) handelt
womıt, nebenbei ZESART, die 1mM Westen umstrıttene These VOIN der „Volkskirche“
Zutage trıtt (parallel damıt geht aber 1ın Kınshasa durchaus die Bildung VO „ Basıs"-
gemeıinden). Die Aufgabe stellt sıch für die verschiedenen Gebiete der Drıitten Welt
Je anders, weıst aber gemeınsame Züge auft. Da die Arbeit ın Zaire schon verhält-
nısmäafßig weıt fortgeschritten 1St, kommt iıhr eın gewiısser Modellcharakter Luykx
kämpft mi1t Leidenschaftt für den Grundsatz, dafß der liturgische euautfbau nıcht
ın wılden Experimenten geschehen dart un 1m n  n Zusammenhang mıt der pC-
samten gottesdienstlıchen Tradıtion der Kırche VOrSCHOMMC werden MU Dabe;j
1ıst für die Kırchen der Drıtten Welt allerdings die Liturgıie der Ostkirchen ıne
bessere Quelle als die römische Lıiturgie, welche ıne „imperı1ale“ WTr und
wen1g Volksbeteiligung zuliefß. Abzulehnen ıst eın römischer Lıturgie-Zentralismus,
und d1e zuständiıgen Instanzen sollten endlich die Grundlagenforschung und Vor-
arbeıiten ZUT Liıturgiereform ın der Drıiıtten Welt ZUT Kenntnis nehmen.

Das Buch gliedert sıch 1n folgende Kapıtel: Die römıschen Dokumente und
ıhre Aufnahme. Der Kalender. Das Lektionar. Das Stundengebet. Die Eucharistie.
Christliche Inıtiation. Konsekration der Kırche. Schlufßfolgerungen. Jedes Kapıtel
gliedert sıch ın 1ne Analyse der römischen Reform, ıne kritische Durchleuchtung
derselben und Vorschläge für iıne genuin-afrıkanische Liturgıie.

Als Beispiel für die Intentionen des Vertfassers se1 das Thema Kirchenkalender her-
ausgegriffen. Für den Afrıkaner ist die eıt 1ne - DAayuer.., dıe Vergangenheit und
Zukunft 1n sıch schließt. „Die liturgische Feıer evozıert durch Rıten den ewıgen
Sınn vergange NCr Ereignisse und nımmt ıh wıeder auf, s1e das Vergangene
gegenwärtig und sublimiert CS, dıe Sehnsucht nach eıner eıt erwecken,
alles Vergangene 1ın seıiner Fülle erlebt werden kann. ‚Nsuka te  a° (ohne Ende)
bedeutet ‚Vollendung““ 34) Zelebration der Ereignisse und Heılıgen der Vor-
eıt hat also für den Afrıkaner ıne vıtale Bedeutung. Zelebratiıon kann nıcht kurz
geschehen. Die Zeıt, die Feste, aber-auch die einzelnen Gottesdienste mussen AUS-

giebig gefelert werden können!
Im transsaharischen Afrıka gliedert siıch das Sonnenjahr 1ın Regen- und TIrocken-

zeıt, W as 1m Kıirchenjahr beachten 1st. Die Sonne 1st hıer übrigens nıcht der
Freund, sondern der Iyrann des Lebens „Wohltätige Sonne“, „Sonne der Gerech-
tigkeit“ uUuSW haben keinen Symbolwert, eshalb mu das Osterthema SCOATIStUS,
Sieger und Leben“ das Kirchenjahr beherrschen. Dıie Nacht ist die gesegnete Zeıt,

Culte chretien Afrıque apres Vatıcan (Neue Zeitschrift für Miıssıionswiıssen-
schaft,; Supplementa ZZ Immensee 1974



die VO der Iyranneı der Sonne efreit und die Totengeıster sıch treı bewegen. 135
In der Nacht finden die Feiern und Tänze Der ;a  « dauert deshalb in
Afrıka und ıIn dreı Viıerteln der nıcht technisierten Welt! VO Abend Abend
und nıcht abstrakte Stunden, W as im Kalender beachten st!

Die Woche schliefßt sıch ın Afrıka eınen „Kerntas: (Markt, Gericht, Stammes-
versammlung USW.), christlich ıst der Sonntag, das Fest der Gegenwart des aut-
erstandenen Herrn iın seiner Gemeıinde, W Aas ın der Liturgıie (Lesungen USW.) 7A3

Ausdruck kommen mufß In der Lıturgıie sınd die Oktaven ftast ganz WCS-
gefallen, in Afrika haben S1e orofße Bedeutung als Umgebung und „Ausfeijern“ der
Feste

Der Mondrhythmus spielt ın der römischen Liturgıie keıine Rolle mehr. In Afrıka
aber 1St der ond Ww1e schon gesagt der Freund des Menschen, dem Monat
kommt w1e€e in der alten afrıkanıschen Liturgie Athiopiens Bedeutung Jeder
Monat MUu seın theologisches und pastoralles „Thema“ haben, mıt den zugehörıgen
Lesungen, Psalmen, Responsorıen, Gesäangen.

Der Advent oll w1ıe ın den alten außerrömischen Lıturgien mehr ausgedehnt
und spannungsreicher gemacht werden, besonders durch die Feıier der „adventliıchen
Gestalten“, iınsbesondere des Marıenlebens.

In der Weihnachtszeit ist dem est der Gottesgebärerin (sofort nach Stephan und
Johannes) und dem est der Namengebung die für den Atfrıkaner Lebensbedeu-
t(ung hat! verstärkte Bedeutung geben.

In der Fastenzeıt mu{ in den etzten Tagen das 1n der römischen Liıturgiereform
ausgefallene Passıonsthema hervorgehoben werden (als Grundlage für Buße und
Taute).

Für dıe Osterzeıt anerkennt Luykx alle Gründe, die für die Abschaffung der
Pfingstoktav mafßgeblich N, glaubt aber; dafß für Afrıka Pfingsten als Feıer
des Geıistes mıiıt Oktay- (bzw. Nachfeier einıger Tage) notwendig 1Sst.

Die testlosen Zeıten im „Jahreskreis“ sind für den Afrıkaner spannungslos und
mussen durch den oben erwähnten Monatszyklus erganzt werden.

Am Heiligenkalender bemängelt Luykx eınerseı1ts, da{fß die für Afrıka un
andere Länder der Drıtten Welt bedeutungsvollen „Heıiligen Christus“.
des Alten und Neuen Testamentes mehr berücksichtigen, aber auch Heılıge der
atrıkanıschen Welt (etwa die athıopischen Heılıgen) aufnehmen müßte.

Die letzte Bemerkung zeıgt 1ne zweıte Hauptintention des Buches neben der
afrıkanıschen Liturgıie autf möchte auch Vorschläge für ıne westliche Lıiturgıie
miıt größerem Weltblick biıeten, die eıner aktıveren Miıtteier tführen könnten. Dıie
römıische Lıturgıe hat sıch besonders seıt dem Irıdentinum immer mehr VO leben-
dıgen Zusammenhang mıt dem olk gelöst (wurde dann Z reinen „Folklore“),
verlor den „Zelebrationscharakter“, wurde abstrakt; unter dem Einflufß des
dernen Rationalısmus gingen (Gesten und eremonıen tast ganz verloren (der
Afrıkaner Sagt nıcht: „Ich denke, darum bın ich sondern: „Ich n  ‘9 darum bın
icht . Eın Monatszyklus könnte auch die westliche Lıturgie eleben. Ferner: „Das
(Gesetz der ‚Famıilıarıtät‘ (Vertrautheıit) 1ın den kulturellen Außerungen verlangt ıne
ZEW1SSE Dauerhaftigkeit (Kontinuität) Das gılt besonders für den Bezirk des
Heılıgen. Eıne n Psychologie und Pädagogik ware für die Reform nötıg DUr
wesen“ (92  — Man wırd die Warnungen und Empfehlungen dieses ertahrenen
„afrıkanıschen“ Liturgikers für ıne weıtere volkstümlichere! Entwicklung auch
der römiıschen Lıturgie nıcht iın den Wınd schlagen dürfen, oll die kulturelle und reli-
Z1ÖSE Diskrepanz zwıschen Westen und Drıitter Welt nıcht noch folgenschwerer
werden Dr. Walter Heım


